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Der tschechische Premierminister Neľas in Bayern 

Foto: AG 
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Zu unserem Titelbild:  

 

Es ist aufgenommen worden anlässlich des Bayernbesuches des tschechischen 

Premierministers am Eingang des ehemaligen Konzentrationslagers Dachau. Ein 

schönes Bild für das Familienalbum. Rund wird es aber erst, wenn ein solches Bild 

auch in Tschechien entstehen würde. Nicht in Lidice und nicht in Theresienstadt. 

Dort haben Deutsche, einschließlich der Bundespräsidenten ihr, unser aller ămea 

culpaò abgeliefert.  Nein, erst wenn auf einem solchen Bild, Tschechen und Deutsche 

gemeinsam vor dem Mahnmal in Postelberg, auf der Elbebrücke in Aussig oder vor 

dem Gräberfeld in Pohrlitz zu sehen sein werden, dann kann dieser Teil der 

Geschichte ihren würdigen Abschluß finden. Vorher bleibt immer noch das Gefühl, 

dass da nur eine Hälfte der gemeinsamen Geschichte aufgearbeitet  wird ðworden ist. 

Auf dem Foto, das uns freundlicherweise von der Ackermanngemeinde (AG) zur 

Verfügung gestellt wurde, sind zu sehen: MdEP Bernd Posselt, PM Neľas, MdEP 

Kastler und der bayerische Ministerpräsident Seehofer.   g.h. 

 

 

 

 
 

Wunschbild 

 

Der nächste Heimatbote erscheint Anfang Juni 2013. 

Redaktionsschluß ist der 10. Mai 2013 
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Liebe Brünnerinnen 

und Brünner,  liebe 

Landsleute der 

Sprachinsel, liebe 

Freunde Brünns und 

der BRUNA, 

 

 

der 11.3.2013 war ein denkwürdiger Tag. In einer würdevollen Gedenkstunde des 

ungarischen Parlamentes wurde   an die aus Ungarn vertriebenen Deutschen 

erinnert.  Darüber hinaus besteht bereits der 19. Jänner als  Nationaler 

Gedenktag Ungarns bzgl. der verschleppten Ungarndeutschen. 

Man stelle sich vor, das tschechische Parlament in Prag gedenkt in einer 

würdevollen Feier der vertriebenen als auch den bei der Vertreibung 

umgebrachten Sudetendeutschen und legt dann einen alljährlichen Nationalen 

Gedenktag fest. Ein schöner Traum, leider keine Realität. 

Trotz atmosphärischen Tauwetters und eines spürbaren Wandels in der 

öffentlichen Diskussion sind wir im deutsch-tschechischen Verhältnis immer 

noch meilenweit von ăungarischen Verhªltnissenò entfernt. Solange noch solche 

Herren, wie Klaus oder Zeman, auf der Prager Burg herrschen, müssen wir 

weiter  auf Vertreibungs-Gedenktage  warten, bleiben die Benesch-Denkmäler 

bestehen.  

Einen Trost haben wir. Die Wahrheit lässt sich auf Dauer weder durch  dreiste 

Lügen noch durch Totschweigen unterdrücken. Die Wahrheit über Gräueltaten, 

an Sudetendeutschen verübte, wie z.B. den Brünner Todesmarsch, kommt  

irgendwann in das grelle Licht der Öffentlichkeit.   

Eine unserer Aufgaben ist es, auch an diese dunkle Seite der Geschichte zu 

erinnern. Die Bruna hat deshalb vor einiger Zeit den Nachdruck des 

Todesmarsch-Buches in Auftrag gegeben. Schenken Sie es Ihren Kinder und 

Enkeln, damit diese wissen, was damals geschah. 

Bestellungen können unverändert bei Otto Bauer, Osterholzallee 83/1, D-71636 

Ludwigsburg erfolgen. 

Mit heimatlichen Grüßen  

Ihr 

Dr. Rudolf Landrock (Bundesvorsitzender) 
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Ostergruß 2013 des Vertriebenenbischofs  

Dr. Reinhard Hauke 

Öl des Heiles 

 
In diesem Jahr werde ich als Diözesanadministrator des Bistums Erfurt 

voraussichtlich die Missa Chrismatis im Erfurter Dom feiern. Auf jeden Fall bin ich 

dabei, wenn in diesem festlichen Gottesdienst der Karwoche die Heiligen Öle 

geweiht werden: Das Öl für die Katechumenen, das Öl für die Kranken und das 

Heilige Chrisam. Alle drei Öle bestehen aus Olivenöl. Dem Heiligen Chrisam wird 

Balsam beigemischt, um einen besonderen Duft zu erzeugen. In einigen österlichen 

Texten wird auf diesen Duft angespielt, wenn davon die Rede ist, dass die 

Neugetauften durch die Salbung mit dem Heiligen Öl einen Duft ausströmen. Nach 

dem Gottesdienst nehmen die Pfarrer die Heiligen Öle in ihre Gemeinden mit, um 

dort die Taufbewerber vor der Taufe zu salben und damit zu stärken auf ihrem Weg 

zur Taufe, um die Kranken mit dem Krankenöl zu trösten und zu stärken für ihren 

Weg in der Krankheit oder auch zum Sterben, um die Neugetauften Kinder und 

Erwachsenen mit dem Heiligen Chrisam für den königlichen Dienst des Christseins 

zu stärken.  

Als Bischof bewahre ich einen größeren Anteil des Chrisam an einem besonderen 

Ort in meinem Haus auf, um für die Firmung oder auch Altarweihe eine 

ausreichende Menge an Öl bereit zu haben. Gern betrachte ich dieses Silbergefäß 

und freue mich darüber, dass die Kirche dieses Zeichen aufgrund der Worte in der 

Heiligen Schrift geschaffen hat. Wenn dort von Salbungen mit dem Heiligen Geist 

die Rede ist, dann ist wirklich ein Geistgeschehen gemeint, bei dem nicht unbedingt 

Salböl fließen muss. In der Synagoge von Nazaret zitiert Jesus aus dem Buch des 

Propheten Jesaja und sagt: ăDer Geist des Herrn ruht auf mir; denn der Herr hat 

mich gesalbt. Er hat mich gesandt, damit ich den Armen eine gute Nachricht bringe; 

damit ich den Gefangenen die Entlassung verkünde und den Blinden das Augenlicht; 

damit ich die Zerschlagenen in Freiheit setze und ein Gnadenjahr des Herrn ausrufeò 

(Lk 4, 18f). Wir alle, die wir gesalbt sind mit Katechumenenöl, Heiligem Chrisam 

oder auch schon einmal mit Krankenöl konnten dabei spüren, wie sanft und hilfreich 

Gott mit uns Menschen umgeht. Eigentlich gibt es keinen Grund ihn abzulehnen. 

Ich freue mich auf die Osternacht, wo ich vier Erwachsene taufen und mit dem 

Heiligen Chrisam bei der Firmung salben darf. Damit kommt Heil zu diesen 

Neugetauften, ihren Familien und der ganzen Gemeinde. Und die Getauften dürfen 

sich daran erinnern, wie sanftmütig Gott auch zu ihnen war und ist. 

 

 

+ Weihbischof Dr. Reinhard Hauke 

Beauftragter der Deutschen Bischofskonferenz 

für die Vertriebenen- und Aussiedlerseelsorge 
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Pressemitteilung  München, 21. Februar 2013   
          
Sudetendeutsche loben Neľas-Besuch 

München. Als "großen und mutigen Schritt hin zu einem engen und guten bayerisch-

tschechischen und sudetendeutsch-tschechischen Verhältnis" haben die beiden 

führenden Repräsentanten der Sudetendeutschen, der Sprecher der Volksgruppe 

Bernd Posselt, MdEP, und der Bundesvorsitzende der Landsmannschaft Franz Pany, 

den Bayern-Besuch des tschechischen Ministerprªsidenten Petr Neľas bezeichnet. In 

seiner Rede vor dem Bayerischen Landtag habe Neľas klare Worte gegen 

Vertreibung und Kollektivschuld gefunden, die Sudetendeutschen als "ehemalige 

Landsleute und Mitbürger" begrüßt und ihren jahrhundertelangen Beitrag zur 

gemeinsamen Geschichte und Kultur gewürdigt. Die Sudetendeutschen, bis zur 

Vertreibung nach dem Zweiten Weltkrieg eines der beiden Völker der Böhmischen 

Länder und heute Vierter Stamm Bayerns, seien, so Posselt und Pany, gerne bereit, 

dem Angebot von Neľas zu 

folgen, aus der gemeinsamen 

Geschichte und Kultur heraus 

eine gemeinsame europäische 

Zukunft zu entwickeln und 

dabei, wie vom tschechischen 

Premier vorgeschlagen, nichts 

auszuklammern. Neľas habe in 

staatsmännischer Tapferkeit an 

den ersten Versuch von Václav 

Havel, die Beziehungen auf der 

Basis der geschichtlichen Wahrheit zu erneuern, angeknüpft und diesen 

weiterentwickelt. Posselt und Pany würdigten insbesondere die deutliche 

Wahrnehmung des Schicksals der Sudetendeutschen durch den Chef der 

tschechischen Regierung, die Unterstützung des Museums der Deutschen der 

Böhmischen Länder in Aussig durch beide Ministerpräsidenten und die Schaffung 

eines bayerisch-tschechischen Parlamentarier-Gremiums, das Abgeordnete aller 

Ebenen umfassen werde, als wichtige praktische Fortschritte. Das Collegium 

Bohemicum im nordböhmischen Aussig und das geplante Sudetendeutsche Museum 

in München seien, so Posselt und Pany, Leuchtturm-Projekte der gegenseitigen 

Kulturbeziehungen, die nach Meinung der Landsmannschaft in ein bayerisch-

tschechisches Kulturabkommen münden sollten: "Wir werden uns dort aufgrund 

unserer natürlichen Brückenfunktion und unserer besonderen Kenntnis beider Seiten 

ebenso zentral einbringen, wie in das neue Parlamentarier-Gremium, das neue 
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Möglichkeiten des direkten Dialoges eröffnen wird." Posselt und Pany dankten dem 

Bayerischen Ministerpräsidenten Horst Seehofer und der Landtagspräsidentin 

Barbara Stamm für die "vorbildlich gelebte und gerade auch bei diesem Besuch 

wieder eindrucksvoll demonstrierte Schirmherrschaft über die sudetendeutsche 

Volksgruppe". Die führenden Vertreter der Sudetendeutschen seien nicht nur in die 

Gestaltung und inhaltliche Vorbereitung, sondern auch bei allen wichtigen 

Programmpunkten des Neľas-Besuches herausragend eingebunden gewesen. Posselt, 

Pany und Martin Kastler MdEP hatten ebenso wie die beiden Mini-sterpräsidenten 

im Konzentrations-lager Dachau, wo Neľas eigens auch die sudetendeutschen Opfer 

würdigte, einen Kranz niedergelegt, sowie mit starken Delegationen der Volksgruppe 

sowohl beim offiziellen Abendessen Seehofers im Antiquarium der Residenz als auch 

bei der historischen Neľas-Rede im Landtag teilgenommen. Barbara Stamm hatte in 

ihrer Begrüßung die Vorreiterrolle der Sudetendeutschen unter der Führung ihrer 

gewählten Repräsentanten bei der bayerisch-tschechischen Annäherung gewürdigt, 

wie dies während des Besuches auch mehrfach Ministerpräsident Seehofer und in 

Dachau der ehemalige KZ-Häftling Max 

Mannheimer taten, dem die 

Sudetendeutschen beim letzten 

Pfingsttreffen ihren Europäischen 

Karlspreis verliehen hatten. Posselt und 

Pany dankten dem Freistaat Bayern, 

insbesondere Ministerpräsident Seehofer 

und Landtagspräsidentin Stamm, dafür, 

daß sie "trittsicher und ohne das Risiko zu 

scheuen, gemeinsam mit den Sudetendeutschen den Verständigungs- und 

Versöhnungskurs eingeschlagen haben, der jetzt erste Früchte trägt". 

Hildegard Schuster 

Fotos (AG): Neľas bei seiner Rede im bayer. Landtag und mit Martin Kastler im tschech. Zentrum in 

München. 

------------o------------ 

Sudetendeutscher Karlspreis für Seehofer  

München. Der Europäische Karlspreis der Sudetendeutschen geht dieses Jahr an 

Bayerns Ministerpräsidenten Horst Seehofer, den Schirmherrn der nach dem 

Zweiten Weltkrieg vertriebenen Volksgruppe, die heute der Vierte Stamm Bayerns 

ist. Die nach Kaiser Karl IV., zugleich deutscher und böhmischer König, benannte 

Auszeichnung wird am Pfingstsonntag beim Sudeten-deutschen Tag in Augsburg 

durch den Sprecher der Volksgruppe, den Europaabgeordneten Bernd Posselt 
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überreicht und zwar "für Verdienste um eine gerechte Völkerordnung in 

Mitteleuropa".  

In einer Erklärung würdigten Posselt als oberster politischer Repräsentant der 

Sudetendeutschen und der Bundesvorsitzende der Sudetendeutschen Lands-

mannschaft, Franz Pany, den bayerischen Regierungschef als "Wegbereiter der 

bayerisch-tschechischen und sudetendeutsch-tschechischen Annäherung, die jetzt 

beim München-Besuch des tschechischen Premierministers Neľas einen groÇen 

Schritt nach vorne gemacht ható. Seehofer sei eine Garantie daf¿r, daÇ Bayern 

gemeinsam mit den Sudetendeutschen diesen Weg des Dialoges und der 

Vºlkerverstªndigung konsequent weitergehen werde. Mit ògroÇem Mut und sehr 

trittsicher hat Seehofer mit den gewählten Vertretern der Sudetendeutschen bei zwei 

Prag-Reisen das Eis gebrochen und erste konkrete Erfolge erzielt - so die 

Einrichtung eines bayerisch-tschechischen Parlamentarier-Gremiums unter 

Beteiligung der Sudetendeutschen, eine offizielle Partnerschaft zwischen dem 

geplanten Sudetendeutschen Museum in München und der entsprechenden 

tschechischen Einrichtung im nordböhmischen Aussig sowie historisch zu nennende 

Aussagen von Petr Neľas im Bayerischen Landtagó. Die Sudetendeutschen seien 

zuversichtlich, mit Unterst¿tzung Seehofers, òdem wir f¿r eine vorbildlich 

praktizierte Schirmherrschaft danken, auch weitere Erfolge für eine gute 

Nachbarschaft mit den Böhmischen Ländern und eine Aufarbeitung der Erblast 

einer schwierigen Vergangenheit zu erreichen". Posselt und Pany betonten, daß die 

Sudetendeutschen, jahrhundertelang eines der beiden Völker der Böhmischen Länder 

und jetzt Vierter Stamm Bayerns, entschlossen seien, ihre natürliche Brückenfunktion 

zu nutzen und sich mit dem Schirmland Bayern aktiv in die mitteleuropäische 

Zukunftsgestaltung einzubringen.  
 

------------o------------ 

Gastkommentar: 

 

Stößt Schwarzenberg einen Umbruch an ? 

Wir haben im Heft 1-2013 ausführlich über die tschechische Präsidentenwahl 

berichtet. Hier eine zusätzliche Bewertung. 

Gewonnen hat der Altkommunist Zeman indem er skrupellos alte tschechische 

Ängste mobilisierte. Verloren hat Schwarzenberg, der Repräsentant einer Ära, deren 

Untergang die Tschechen seinerzeit erfolgreich betrieben hatten; knapp. 

Verlor er wirklich? Nein, denn bei genauer Betrachtung zeichnet sich eine Strömung 

ab, die aus dem kommunistischen Betonkessel ausbrechen will: die Jugend vor allem. 

Aber auch große Teile der reiferen Intelligenz. Was sehen diese in Schwarzenberg? 

Wohl weniger das völkerverbindende katholische Element, das er auch verkörpert, 

das aber nach Jahrzehnten der kommunistischen ăEntkirchlichungò in Tschechien 
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keine bestimmende Rolle mehr spielt. Nein, offenbar beginnt man die historische 

Sichtweise der kommunistischen Ära zu verlassen, erkennt vielleicht sogar, daß das 

Habsburgerreich so verkehrt gar nicht war. Daß der slawische Kampf vor dem ersten 

Weltkrieg um ein quasi multinationales, panslawisches Gebilde, erfolglos war. Daß 

die Tschechen sich in einem Staate wiederfanden, den ădie Bºhmenò zu einem 

reinen Nationalstaat machten, der skrupellos seine Minderheiten entrechtete. 

Schwarzenberg nun steht für ein Europa, wie wir es an anderer Stelle dieses Heftes 

skizziert haben. Noch konnte sich Sachlichkeit und Vernunft nicht gegen dumpfe, 

tradierte Vorurteile durchsetzen. Aber so wie jede Wolke einen goldenen Rand hat, 

so gibt diese Wahlentscheidung Hoffnung. Weniger für uns, die wir seit Jahrzehnten 

auf das warten, was wir, die Deutschen, überreich betrieben haben: Aufarbeitung der 

Geschichte, Erkenntnis und Bekenntnis der eigenen Verfehlungen. Auch dafür steht 

Schwarzenberg, der im Geiste seines Freundes, des Präsidenten Havel wagte, mitten 

im Wahlkampf auf die verbrecherische Vertreibung und Kollektivschuldzuweisung 

zu verweisen; und daß Benesch unter heutigen Gesichtspunkten wohl in den Haag 

säße. Das hat ihm nicht geschadet, auch wenn es heute noch nicht 

Allgemeinbetrachtung ist. Nein, gibt Hoffnung der tschechischen Jugend, die 

beginnen könnte, sich aus den Fesseln indoktrinierter Betrachtung zu befreien.Dafür 

spricht auch ein weiteres ermutigendes Zeichen, der Staatsbesuch des tschechischen 

Ministerprªsidenten Neľas beim Ministerprªsidenten des Freistaates Bayern, 

Seehofer. Die Rede, die Neľas vor dem Bayerischen Landtag hielt, mit dem 

Eingeständnis, daß die Vertreibung ein bedauerlicher Fehler war, (wenngleich eine 

materielle Entschädigung nicht möglich sei) ñ diese Rede öffnet das Tor zu dem, 

was wir lange erwarteten: das tschechische Bedauern eines gravierenden Fehlers. 

Zugleich die angekündigte Einsicht, daß  der Nationalismus keine Zukunft hat, weil 

die Europa gehört, so oder so.                 e p 

         

 

Paten gesucht 
Liebe Leserinnen und Leser, es gibt langjährige Bezieher des Brünner Heimatboten, 
die aus Alters- oder Gesundheitsgründen in ein Pflege- oder Seniorenheim umziehen 
müssen. Nach Abzug der Kosten bleibt oft nur ein geringes Taschengeld übrig und 
ein Einsparungsposten ist dann der BHB. Um diese Landsleute nicht ganz von ihrem 
Brünn abzuschneiden, rufen wir alle die es sich leisten können auf, ein 
Zusatzabonnement zu bestellen, mit dem wir dann den Bedürftigen eine Freude 
bereiten können. 

Vielen Dank für erwiesene Solidarität!. BRUNA-Bundesvorstand 
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Vor einigen Jahren ergab eine Umfrage, dass eine Mehrheit der befragten Tschechen 

Karl IV. für den bedeutendsten Tschechen in der Geschichte des Landes halten. 

Eine jetzt neu aufgelegte Gedenkmünze ist ihm gewidmet. 

 

Aber: 

War Karl IV. ein Tscheche ? 

 

Wie die Presse berichtete, halten 

viele Tschechen Karl IV., den 

Kaiser des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation und König von Böhmen für den 

                         "Größten Tschechen aller Zeiten". 

Diese stark nationalistische Behauptung war für uns eine Herausforderung zu einer 

ernsthaften Überprüfung und Richtigstellung. Es ist erstaunlich, wie unbekümmert 

tschechische Journalisten solche Behauptungen aufstellen. Sie gehen offenbar davon aus, daß 

Elisabeth, die Mutter Karls IV., eine Przemyslidin war. "Daher mußte der Sohn Tscheche 

sein" - vermutlich eine in Tschechien verbreitete Meinung. Und infolge seines deutschen 

Vaters (Johann von Luxemburg)... müßte er doch zur Hälfte Deutscher gewesen sein ! Aber 

ist diese Elisabeth überhaupt eine volle Tschechin gewesen ? 

Dieser Frage wollen wir nachgehen und aus diesem Grunde die interessante Geschichte der 

Przemysliden ein wenig in Erinnerung bringen. 

Die Przemysliden waren es, die um 850 n.Chr. die verschiedenen nach Böhmen einge-

wanderten slawischen Stämme geeint haben. Im Jahre 895 wurden Spitihnew und Wratislaw 

Vasallen des damaligen Ostfränkischen Reiches. Herzog Wenzel I., der Heilige, förderte die 

Christianisierung der Tschechen und den Anschluß Böhmens an das Deutsche Reich. Er 

wurde 928 (neuere Quellen 935) von seinem Bruder Boleslaw ermordet, der gegen die 

Christianisierung und die deutschfreundliche Politik war. 

Herzog Boleslaw I. (935-967) wurde 950 von Kaiser Otto I. unterworfen und mußte den 

Lehenseid schwören. Damit war Böhmen Glied des Deutschen Reiches (später Heiliges 

Römisches Reich Deutscher Nation) geworden. Das im Jahre 973 gegründete Bistum Prag 

unterstand fast 400 Jahre dem Erzbistum Mainz. 

Herzog Bretislaw I. "Achilles" (1034 - 1055) ist der erste tschechische Herzog, von dem 

bekannt ist, daß er eine deutsche Prinzessin heiratete; es war Judith von Schwein(s)furt. 

Vielleicht erfolgte diese Heirat nachdem Kaiser Heinrich III. 1041 Bretislaw besiegte und 

damit das Lehensverhältnis erneuerte, wonach Bretislaw gezwungen war, dem Kaiser zu 

huldigen. Es ist denkbar, daß diese Heirat aus politischer Vernunft erfolgte. Offenbar die 

gleiche Politik dürfte sein Nachfolger Herzog Konrad verfolgt haben, denn er heiratete eine 

Prinzessin Hilburg oder Wilpirk aus dem bayerischen Fürstenhaus Tenglion. 
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In dieser Zeit blühte bereits der Handel und in Prag als Handelszentrum hatten sich zahlreiche 

deutsche Kaufleute und Handwerker niedergelassen, die unter dem besonderen Schutz von 

Herzog Wratislaw (1085) standen. Herzog Sobjeslaw II. bestätigte 1173 die Sonderrechte der 

Deutschen in einer Schutzurkunde in lateinischer Sprache. 

Herzog Wladislaw II. (1140 - 1172) hatte die Prinzessin Gertrude von Babenberg zur Frau 

genommen; sie starb bereits 1150. Wladislaw II. erhielt von Kaiser Friedrich Barbarossa für 

treue Dienste bei der Niederwerfung der lombardischen Städte 1158 die Königswürde (ad 

personam) verliehen und wurde zum Reichsfürsten ernannt. In zweiter Ehe nahm er eine 

weitere deutsche Prinzessin, nämlich Jutta von Thüringen zur Frau. 

Die Erblichkeit der böhmischen Königswürde erreichte Przemysl Ottokar I. (1198 - 1230). 

Verheiratet war er mit der Prinzessin Adelheid von Meissen. Er förderte die systematische 

Ansiedlung Deutscher. Kaiser Friedrich II. vermehrte 1212 die Rechte der Böhmischen 

Könige und verlieh ihnen als Reichsfürsten die Kurwürde. Er förderte die systematische 

Ansiedlung Deutscher.  

König Wenzel I. (1230 - 1253) . Vernachlässigt man den deutschstämmigen Einfluß der 

Vorfahren von Przemysl Ottokar I.., dann kann man bei seinem Sohn Wenzel I. zur Hälfte 

deutsche und zur Hälfte böhmische Abkunft annehmen. Wenzel I. förderte die flächige 

Besiedlung mit Deutschen sowie die Städtegründung. Er war es auch, der unserer Heimatstadt 

Brünn 1243 das Stadtrecht verliehen hat. Wenzel I. heiratete Kunigunde von Staufen und 

wurde dadurch Schwiegersohn des deutschen Königs Philipp von Schwaben. 

Mit jeder Heirat eines Przemysliden mit einer deutschen Prinzessin halbierte sich beim Sohn 

der slawische bzw. tschechische Einfluß. 

So wies Wenzels I. Sohn König Przemysl Ottokar II. (1253 - 1278)nur ein Viertel tschechische 

Abkunft auf. Durch seine Heirat mit der Prinzessin Margarete von Babenberg gewinnt er die 

Ostmark, dann die Steiermark, das Egerland, Kärnten, Krain und Teile der Slowakei. Unter 

ihm erringt Böhmen den Rang einer Großmacht. 

Er intensiviert die Deutsche Ostsiedlung, gründete mehr als 60 Städte mit deutschem 

Stadtrecht, förderte Baukunst und Minnesang. Er kandidiert im Jahr 1273 bei der Wahl zum 

deutschen König, unterlag jedoch Rudolf von Habsburg. 

Er weigerte sich, die erworbenen Reichslehen herauszugeben, wird daher geächtet, verlor die 

Schlacht auf dem Marchfeld bei Wien (1278) gegen Rudolf von Habsburg und fiel im Kampf. 

Bei seinem Sohn Wenzel II. (1278 - 1305) ist durch dessen deutsche Mutter der Anteil 

böhmischer Herkunft auf ein Achtel abgesunken. Er förderte nicht nur die weitere 

Einwanderung von Deutschen, sondern holte auch deutsche Dichter an seinen Hof, den er zu 

einem deutschen Kulturzentrum machte. Wenzel II. verfaßte selbst auch Minnelieder in 

deutscher Sprache (enthalten in der Manesseschen Handschrift). Auch politisch war er 

erfolgreich: von 1300 - 1305 König von Polen, von 1302 - 1305 König von Ungarn. Durch 

Heirat der Prinzessin Jutta von Habsburg wurde er Schwiegersohn Rudolfs von Habsburg. 
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Die Zunahme des deutschen Erbgutes bei den Przemysliden könnte man sich in folgender 

Weise vorstellen. Die zuletzt genannten drei Könige von Böhmen waren deutsche 

Reichsfürsten und hatten jeweils eine Deutsche zur Mutter, die nach der Heirat die 

tschechische Sprache erst gelernt haben mußte. Ihrem Sohn dürfte sie vermutlich zuerst die 

deutsche Sprache beigebracht haben. Die Söhne hatten vielleicht einen gelehrten 

tschechischen Erzieher, um u.a. auch richtig Tschechisch zu lernen. Möglicherweise neigten 

sie nicht nur aus einer politischen Überlegung sondern auch auf Grund ihrer deutschen 

"Muttersprache" zur Heirat einer deutschen Frau. Es könnte sein, daß in späterer Zeit die 

Umgangssprache am Prager Hof Deutsch war. Spätestens bei König Wenzel II., dem Dichter 

von Minneliedern, dürfte man davon ausgehen. So ist es nicht ausgeschlossen, daß diese 

Herrscher, die die Ansiedlung Deutscher in Böhmen und Mähren sowie die Deutsche 

Ostkolonisation in so großem Maße gefördert und betrieben haben, sich mehr als Deutsche 

denn als Tschechen gefühlt haben. 

Mit Wenzel III. starb 

die Dynastie der Przemysliden in der männlichen Linie aus. Nach dem Tode Wenzels III. wird 

Böhmen und Mähren als Reichsgut eingezogen. Der deutsche Kaiser Heinrich VII. von 

Luxemburg (1308 - 1313) belehnt seinen Sohn Johann 1310 mit Böhmen. Johann von 

Luxemburg, König von Böhmen (1310 - 1346), heiratete am 31.August 1310 in Speyer die 

Przemyslidin Elisabeth, Tochter Wenzels II. Sie wies wie ihr Bruder Wenzel III. nur mehr ein 

Sechzehntel böhmischer Abkunft auf. 

Im Jahre 1316 kam deren Sohn, der spätere Karl IV., in Prag zur Welt. Wie lagen denn seine 

Herkunftsanteile? Sein böhmischer Erbanteil betrug ein Zweiunddreißigstel und war somit 

vernachlässigbar klein. Also ist festzustellen, daß Karl IV. kein Tscheche gewesen ist. Der 

durch Generationen ererbte Einfluß der deutschen Vorfahren überwog derart stark, daß er 

eindeutig als Deutscher zu bezeichnen ist. 

Karl IV. (1346 - 1376)  

genoß seine Erziehung am französischen Hof. Er wurde 1346, also mit 30 Jahren, zum König 

des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation und im Jahre 1347 zum König von 

Böhmen gewählt. Im Jahre 1355 erfolgte seine Krönung zum Deutschen Kaiser. 

Er hatte das entscheidende Glück, daß er von seinem Vater das Reichsland Böhmen, ein gut 

verwaltetes mit Mähren verbundenes Land, erbte. Im Gegensatz dazu waren nämlich damals 

die deutschen Kernlande in zahlreiche Teilfürstentümer und Städtebünde zersplittert und 

offenbar schwer regierbar. Daher machte Karl IV. Böhmen zum Kernland seiner Macht und 

Prag zur Residenz des Herrschers über das Deutsche Reich. So wurde Prag politisches, 

geistiges und wirtschaftliches Zentrum des Reichs. 

Kaiser Karl IV. gründete im Jahre 1348 in Prag die erste Universität des Deutschen Reiches 

("Karls-Universität"). Die Prager Reichskanzlei förderte die deutsche Schriftsprache; das 

"Prager Kanzleideutsch" wurde etwa 150 Jahre später die Basis für Luthers Bibelübersetzung, 
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unter Hinzuziehung der Sächsischen Hofsprache. Karls erste Frau Blanche de Valois, 

Schwester des Königs von Frankreich, hat in Prag die deutsche Sprache gelernt (nicht die 

"böhmische"), um sich "dem Volke verständlich zu machen" ((vgl. Rösler, E.F.: Die 

Stadtrechte von Brünn aus dem 13. und 14.Jahrhundert. Prag 1852)). Am Hofe wurde ver-

mutlich Deutsch und Französisch gesprochen. 

In politischer Hinsicht regelte Karl IV. im Jahre 1356 in der "Goldenen Bulle" die Wahl des 

Deutschen Königs in Frankfurt, seine Krönung in Aachen und sicherte die dynastische 

Erbfolge. Er vereinigte 1368 Schlesien und die Lausitz mit Böhmen und erwarb 1373 

Brandenburg. 

Mit deutschen Siedlern förderte er die Kultivierung ungenützter Landflächen, den Bergbau 

und das Gewerbe. Er baute Prag prächtig aus. Peter Parler aus Schwäbisch Gmünd hat er 

berufen, um den Veitsdom auf dem Hradschin zu Ende zu bauen. Dieser errichtete auch die 

steinerne Karlsbrücke über die Moldau und entwarf den Grundriß für die Stadterweiterung. 

Karl IV. ließ die Burg Karlstein errichten. Er soll auch die heißen Quellen von Karlsbad 

entdeckt haben. 

Karl IV. war der letzte bedeutende deutsche Herrscher des Mittealters, ein großzügiger 

Förderer des Deutschtums und gleichzeitig ein "Vater Böhmens" - aber ein Tscheche ist er 

nicht gewesen. 

Dr. Helmut Schneider  À 
 

------------o------------ 
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Glosse 

 

Worum Beneģ seine Tschechen noch betrog é 

éum Ottfried PreuÇler.   

(Leider muß alles im Konjunktiv geschrieben werden): 

Hätte Beneģ als Masaryk-Nachfolger eine vernünftige Minderheitenpolitik betrieben, 

dann 

wären, die Sudetendeutschen anerkannte und (mehr oder weniger) gleichberechtigte 

B¿rger der ĽSR gewesen, dann 

wäre Ottfried Preußler nicht als Ausgewiesener in Rosenheim gelandet, dann 

wäre  der Ruhm und der Erfolg (auch der finanzielle)  dem tschechischen Staate  

gutgeschrieben worden, danné. 

so aber starb der in Reichenberg geborene Autor dieser erfolgreichen Kinderbücher: 

Der kleine Wassermann, Die kleine Hexe, Der Räuber Hotzenplotz, das kleine 

Gespenst und Krabat ( 18 Millionen mal aufgelegt, in 31 ð 47 Sprachen übersetzt) in 

Bayern, hochdekoriert und hochgeachtet im Alter von 89 Jahren.  

Requiescat in pace. 
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Alle wollen Europa ñ 

aber (fast) jeder ein anderes. 

 

Sehen wir erstmal ab von den eingefleischten Europaskeptikern, wie es beispielhaft 

der einstige Herrscher des Hradschins, Klaus, war (und wohl immer noch ist). Für 

Deutschland stoßen ins gleiche Horn die grüne Claudia (Roth) und ihr Genosse 

Trittin; und weitere, weniger laute. Von ihrer Multi- Kulti- Vorstellung ausgehend, 

wollen sie ganz Europa zu einem Schmelztiegel machen. Europa soll mit all seinen 

Traditionen in diesem verschmolzen werden und vor allem Deutschland darin kaum 

erkennbar bleiben. Begründung: Der Holocaust, das deutsche Jahrhundertverbrechen  

erfordere das. Die Deutschen sind nicht (mehr) wert als solche erkennbar zu bleiben. 

Daß 12 Nazijahre, mit all ihren Verbrechen, nicht die ganze deutsche Geschichte 

auslöschen können, das verdrängen sie ebenso, wie die Erinnerung an die 

unvergleichlichen kulturellen und politischen Leistungen, die große Söhne des 

deutschen Volkes vollbracht haben. 

Dies also sind die Extreme der einen Richtung. 

Dem begegnet eine ebenfalls extreme Gegenhaltung. Gefordert wird die 

Beibehaltung der Nationalstaaten, die höchstens zu einem, mehr oder weniger losen 

Staatenverbund zusammengeschlossen sind. Der könnte von einer weniger 

prªpotenten ăGesamtregierungò  verwaltet werden, als es der Br¿sseler Wasserkopf 

derzeit ist. Daß diese, Unsummen verschlingende Mamutbehörde, demokratisch 

überhaupt nicht legitimiert, in diesen Kreisen besondere Abscheu genießt ist 

verständlich, findet sich doch diese Ablehnung auch in kompromißbereiteren 

Kreisen wieder. 

Kommen wir zu dritten, der kompromißbereiten Gruppe. 

Ja zu Europa, weil man das gesamte Weltgeschehen nicht übersehen darf. Auch in 

anderen Weltregionen ballen sich gewaltige Machtmonopole zusammen, denen 

gegenüber Europa auf Dauer nur im Verbund all seiner Kräfte bestehen kann. Bloß  

ð wie verbunden ? 

Darüber wird noch eifrig gestritten. Klar ist, daß es ein Europäisches Parlament 

geben muß. Zwar haben wir bereits eines, aber es ist etwas flügellahm. Obwohl durch 

demokratische Wahlen legitimiert kämpft es, wie weiland Don Quixote, gegen die 

Brüsseler Windmühlen, die gnadenlos Spreu und wieder Spreu produzieren; und 

leider auch durchsetzen. 

Ob es letztendlich zu einem ăEuropa der Vaterlªnderò kommen wird, die bereit sind, 

bestimmte Befugnisse an das gesetzgebende Parlament abzugeben, um ein 

funktionierendes Staatengebilde zu erreichen, das steht alles noch dahin. Staaten, die 

anders als das heutige Deutschland, noch Vaterlandsgefühl, Patriotismus kennen, wie 
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beispielhaft Frankreich oder England, werden sich da schwerer tun als wir. 

Festzustehen scheint aber, daß es ohne Weiterschreiten auf diesem dritten Wege, für 

Europa schwierig, sehr schwierig werden könnte. Wir brauchen nicht den früher oft 

benutzten Begriff vom ăUntergang des Abendlandesò aus der Versenkung zu holen; 

aber etwas in dieser Richtung wäre zu erwarten.                                                                              

Pier 

 

------------o------------ 

 

Wir erinnern uns an 

Fritz Stastny,  

 

der vor  105 Jahren, am 4. März 1908 in Brünn zur Welt kam. Er ist im Lexikon 

Bedeutender Br¿nner auf Seite 183 erwªhnt. Er erfand ăden Stoff, aus dem die 

Schªume sindò, einen Bestseller der Chemie, das Styropor. Und das soll sich so 

abgespielt haben: 1948 experimentierte er bei der BASF-Chemie in Ludwigshafen. Er 

hatte verschiedene Mischungen in leeren Schuhcremedosen, Material war knapp in 

den ersten Nachkriegsjahren, angesetzt. Eine Styrolprobe hatte sich unter 

Wärmeeinfluß dergestalt verändert, daß ein 26 cm- hoher Schaumstrang entstand. 

Obendrauf habe sich der Dosendeckel wie eine Mütze breit gemacht. Der 

Schaumkunststoff Styropor, er besteht zu 97 Prozent aus Luft, war erfunden, BASF 

ließ sich ihn patentieren.                         (Quelle FAZ 10/98) 

 

 

Brünn in Laa/Thaya 

 

Die diesjährige Sonderausstellung im Südmährer Museum im Alten Rathaus in 

Laa ist der Stadt Brünn gewidmet. Die 

Spannbreite der Ausstellung umfaßt: 

Geschichte ð Kultur- Industrie ð 

Todesmarsch ð Brünn-heute  

Ausstellungseröffnung: 6.April 19:00 

Uhr  im Festsaal des 

geschichtsträchtigen Alten Rathauses. 

Siehe Tafel! 
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Neues aus Brünn 

Dauerbrenner ăHitlerovy d§lniceò 

Das ist die seit 1938 projektierte Autobahn, die Breslau mit Wien verbinden sollte. 

Vor Jahren schon gab es eine Unterschriftenaktion gegen diese Autobahn, zumindest 

gegen den Abschnitt, der durch das beliebte Freizeitparadies am Brünner Stausee 

führen soll. Ein Experte stellt in der Zeitung ăCentrumò fest, dass bei einem Bau der 

Strecke Svitavy / Zwittau bis PohoƐelice / Pohrlitz auf die damals geplante Trasse 

zurückgegriffen werden könnte. Die sei so sorgfältig geplant worden, dass die 

Streckenführung auch noch den heutigen Anforderungen an Umwelt- und 

Landschaftsverträglichkeit entsprechen würde.  

  
Bilder: links einer Pfeiler der geplanten Brücke über das Schwarza-Tal an der Staumauer, rechts 

ein St¿ck der ăAlten Autobahnò. 

 

Allerdings, der fertige Abschnitt in Br¿nn, die ăStar§ D§lniceò, also die ăAlte 

Autobahnò, d¿rfte kaum Teil der Strecke werden, da würde sich bestimmt der 

Widerstand der Bevölkerung erneut regen. Warum diese Straße immer wieder ins 

Gespräch kommt: Die heutige R43, die Brünn mit Zwittau verbindet, ist eine der 

unfallträchtigsten Straßen in der Tschechischen Republik.   

Aber vor 2025 wird da  nicht gebaut, sagt das Prager Verkehrsministerium. Aber 

vielleicht bekommt sie bis dahin wenigstens einen anderen Namen.... 

  
Das Bild nur, um zu zeigen, dass der Name der Autobahn nicht von der BHB-

Redaktion erfunden wurde. 
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Erweiterungsbau am St. Anna-Krankenhaus 

 
 

Der historische Bau entlang der Bäckergasse bleibt davon unberührt. Der Neubau ist 

von dort auch nicht zu sehen, aber geht man in die Anenska / Annagasse,  sieht man 

den mächtigen Neubau, noch nicht fertig, wie die unverputzte, der Bäckergasse 

zugewandte Stirnseite zeigt. 

 

 

Ein Denkmal für Jodok / Jobst von Mähren. 

Joģt, Jodok, Jobst, Markgraf von Mähren, gewählter Deutscher König, der einzige 

Mährer, dem diese Ehre zuteil wurde, soll jetzt ein Denkmal erhalten. 

  
Wo? Wahrscheinlich im Augarten, oder doch auf dem Platz vor der Statthalterei? . 

Dort aber hält Jodok zusammen mit seinem Vater Johann bereits Wache.  Es standen 

2 Entwürfe in der engeren Wahl, ausgewählt wurde der auf dem Bild links 

dargestellte. Zugegeben, auf dem ersten Blick denkt man an Don Quichote, aber es 

bedarf halt eines zweiten Blickes. 
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MU-Campus und VUT-Campus 

 

Wo vor noch nicht allzu langer Zeit Schrebergärten, Felder und teilweise Ödland 

war, erheben sich jetzt Universitäts- und Hochschulgebäude. 

In Bohunice war es zuerst das Einkaufszentrum (OC) ăCampus Squareò das entstand 

und dominierte. Inzwischen wird dieses OC eher als ein Anhängsel des MU-

Campus, des Campusô der Masaryk- Universität empfunden. Nicht zu vergessen ist 

auch das Gebäude des Mährischen Landesarchives (unten rechts): 

 

   
 

   
 

Fast entgegengesetzt in Medlanky / Kralove Pole  ist der VUT-Campus, der 

Campus der Technischen Hochschule aus dem Boden gewachsen. Fakultätsgebäude 

sind dort innerhalb der vergangenen Jahre entstanden und entstehen weiterhin, sogar 

eine ganz neue Sportanlage. Aber um auch altes zu bewahren, wurde das etwas weiter 

entfernte barocke Kloster zur Heiligen Dreifaltigkeit sensibel zu einem Fakultätsareal 

umgestaltet. Die groÇen Studentenwohnheime, die noch vor wenigen Jahren ăweit ab 

vom SchuÇò in der Landschaft standen, sind mittlerweile baulich fast integriert. Die 

Straßenbahnlinien 12 und 13 wurden verlängert. Logisch erscheint auch, dass der 

Tschechische Technologiepark mit vielen international bekannten Firmen optisch 
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fast eine Einheit mit dem VUT-Campus bildet. Die einzelnen Gebäude tragen die 

Namen ber¿hmter Br¿nner: Gºdel, Mach, Kaplané 
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Die Tournee der deutschen Bürgermeister 
 

St. Pölten, die Landeshauptstadt von Niederösterreich und eine der Brünner 

Partnerstädte  ist schon die 5. Station der BRUNA/DSKV- 

Bürgermeisterausstellung. Vorher war sie schon beim Sudetendeutschen Tag in 

Nürnberg, in der Mähr. Landesbibliothek in Brünn, im Haus der Heimat in Wien, im 

Alten Rathaus in Brünn und jetzt im Stadtmuseum in Sankt Pölten. 

    
 

Bilder oben: links: Blick in den Saal, rechts: Die BM-Ausstellung. 

 

Zur Eröffnung am 27.2. drängten sich die Besucher in den schönen Saal, die Stühle 

reichten nicht aus, viele Besucher mussten sich mit einem Stehplatz begnügen. Das 

taten sie offensichtlich gerne, denn ăniemand verlieÇ den Saalò:  

 

Mag. Thomas Lösch, verantwortlich für die Ausstellung, 

konnte viele Persönlichkeiten aus dem gesellschaftlichen und 

politischen Bereich begrüßen: Landtags-abgeordnete, 

Vizebürgermeister und Vertreter der SLÖ mit deren 

Bundesobmann Gerhard Zeihsel und Bezirksobmann Franz 

Josef Schaden. Von der 

BRUNA-Wien die Obfrau Ulrike 

Thumberger, die mit Frau Böhm 

nach St. Pölten kam.  Für den Deutschen Sprach- und 

Kulturvereins Brünn (DSKV) wurde Gerd Hanak 

begrüßt. 

Als Vertreter der Partnerstadt Brünn überbrachte Herr 

Dr. Mojmir JeƐ§bek als Leiter der internationalen 

Abteilung der Stadt Brünn Grüße von Primator Roman 

Onderka, regte eine Erweiterung der Ausstellung über 

die Zeit nach 1918 an und lud alle Anwesenden zum Besuch Brünns ein.  
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Dr. Rudolf Landrock, Bundesvorsitzender der BRUNA 

Deutschland, von dem die Idee zu dieser Ausstellung 

stammt, schilderte in seiner Ansprache die Spannbreite der 

Ausstellung. Es sei eine spannende Zeit gewesen, in der die 

Stadt Brünn in nur knapp 70 Jahren von einer mittelalterlich 

geprägten, ummauerten Stadt in eine moderne Großstadt 

mutierte. Er betonte das gemeinsame Streben von 

Deutschen und Tschechen, die Brünn zu einer der 

modernsten Industriestädte 

Mitteleuropas werden ließ.  

Bürgermeister Mag. Matthias Stadler zeigte in einer frei 

gehaltenen Rede (!) parallel verlaufende Entwicklungen 

von St. Pölten und Brünn auf. In beiden Städten begann 

die Industrialisierung mit der Textilindustrie, aus der sich 

dann der Maschinenbau entwickelte.  Aber nicht nur  die 

Industrie wies Gleichlauf  auf, auch auf kulturellem 

Gebiet gab es ähnliche Entwicklungen, auch wenn es in 

St. Pölten etwas bescheidener ausfiel.   

Damit eröffnete Bürgermeister Stadler die Ausstellung (und das Buffet). 

  
Bei manchem Glas Wein und gutem Landbrot gab es noch viele Gespräche. 

Nachdem alles aufgegessen und ausgetrunken war und die Ausstellung intensiv 

besichtigt wurde, ging die Veranstaltung zu Ende.  

Die Gesprächsrunde fand danach im kleinen Kreis ihren Abschluss im Gasthof / 

Hotel Graf zu dem SL-Obmann F.J.Schaden einlud. 

Die Ausstellung ist im Stadtmuseum in St. Pölten, Prandtauerstraße 2  noch bis Ende 

März zu sehen. Öffnungszeiten sind vom Mittwoch bis Sonntag von 10 bis 17 Uhr.  

Gerd Hanak 


